
griffen, WIe die dem Buch beigegebene Do- Forschungen errechneten Todesjahr des Kon-
kumentation (speziell der Papstbriefe C1- suls (zwischen 481 und 490) eine gewisse
reuli Ob #+C aber auch schon alle S5tütze, starb doch der Heilige E Jänner
Pfarrer und Kapläne miıt ihrem oft Je eige- 482 Bekanntlich konfrontiert auch die
IIE un subjektiven Begriff von „Konzil” „Vita S5everini“ 1mMmMel wieder mi1t einem
faßt aben, Wa 1 zZzu bezweifeln. Es hochpolitisch ätigen eve: VV  w  vas merk-
ıst längst nich:  r alles vom Konzil oder vVon würdigem Gegensatz zZu seinem Mönchsstand
der Einleitung des Neuen Meßbuches g- steht. Das ist auch bisherigen Forschern auf-
deckt, Was der Basıs oft geschieht. gefallen Winter, Gt. Severin zwischen
Ob Wır lernbereit sind? (Jst und West, Klosterneuburg 1958, be-
ıen Johannes Emminghaus zeichnete als „Interrex und Volkstribun“).

Die Thesen L.S würden den „homo politicus”
LOÖOTTER ‚f Severinus OTZ Norti- hinlänglich erklären. Das ers Kommen Se-
3 Legende und historische Wirklichkeit. verins nach Noricum, das Eugippius bald
(Monographien Geschichte des Mittel- nach dem Tode Attilas (T 453) ansetzt, ware
alters, hg. V. Bosl , Bd 12) (VIII 328.) nach in politischer Funktion erfolgt,
Hiersemann, Stuttgart 1976. Ln. 130.—. militärischen Schutz der Randprovinz. Nach

einer  ‚a‘ Konversion und HinwendungDie wichtigsten Ergebnisse dieses uches hat Mönchtum ware  : — erneut hierher gekom-VFE schon früher Form von Einzelaufsätzen der durch die Germanen bedrängtenvorgelegt. eine Thesen en teils An- romanischen Bevölkerung ın ihrer Not bei-erkennung Koller, Winkler), tei.  1s zustehen. Von dieser Periode handelt dieheftige Ablehnung (F Prinz, Diese r  ita Severini“, und ın dieser Zeit wuchsZusammenfasung (Habilitationsschrift) bot
Gelegenheit ZUr useiman ersetzung mut der der Heilige besonders nach der Absetzung
Kritik und ZUTC nochmaligen Überprüfung des weströmi1s n Kaisers Romulus
des Materials. Augustulus hinein des

„Interrex” verwendet dieses Wort nicht),nter Anwendung der S der Bibelwissen- wobei immer noch vVon 6einer ehemaligenentwickelten formgeschichtlichen Me- Stellung zehren konnte. Nach dem teilweisenielfach überzeugend auf- Abzug der Romanen (488), b  el dem 6ie diezuzeigen, wWwI1Ie in der von Eugippius NaCc| Reliquien des D  5 Tre UVO: verstorbenenkei  Un Schüler des VOLI- Severin mıtna mm wurde selinen Mönchenfaßten „Vita evV:  mi tatsächliche Gescheh- für ihr Kloster 21n Grundstück 1n CastellumN1SSEe POlog: stilisiert wurden. Bei Be- Lucullanum (Neapel), dem Ruhesitz des ab-achtung dieser Vorgangsweise wird mOg-
zZu den historischen Ereignissen mıf ges:  en Romulus, angewiesen. Auch dieser

Sicherheit oder Wahrscheinli  kaeit OTZU-
Umstand $t eın be  chnendes Licht auf

ringen. So erfahren außerordentlich den Kang des evi und dürfte Identi-
fizierung Von Konsul und Heiligem als nichtviel über UNSeTrTe Ng eimat, über die abwegig erscheinen lassenamalige politische Situation der Provinz, Dafß die Vita den Auszug eT Omanen nachdie Rolle der Bischöfe beim Grenzschutz, die dem Muster des biblischen Exodus gestaltetFunktion der Klöster, die Kult- und Kultur- hat, entspricht dem Gesetz der typologischenkontinuität uSsSwW.,. F  äın noch bedeutsameres Er- Stilisierung. Der Einwand von Rup-gebnis ist das erzielte 111e B: des Se- rechtsberger (Jb Mus. Ver. 121/1,verin. macht auf eine zweiıte Quelle auf- 1976, 330), daß Ja die nta selbst den Ab-merksam, die „Vita ntonin‘  8ns8 des Ennodius,

die ebenztalls einige ÄAussagen über Seve zugsbefehl erwähnt (c 44, 5), verte den
in anderemnthält. Vor hatte chon Büdinger Kern der Sache, do

(1878) auf dieses Werk hingewiesen und Zusammenhang oftma: auf, daß die ita
(was ffenbar übersehen hat) ramımer bei Rr hagiologischen Verfremdung

tatsächlichen historischen Ereignisse noch er-Heiliges Passau, München-Passamu 1782, f) kennen 1ä8t.Die Identifizierung L.S überzeugt. Bedenken GCelbst we: v  B rgel  se L.s der r  1möchte edoch den Versuch ‚- nicht en Einzelheiten standhalten soll-melden, den vVon Ennodius genannten Ge- ten, darf INa  - eın Werk als eine derburtsort des Heiligen, nam „Valeria”, als tigsten Studien ür die Frühzeit des Christen-Korruptele Vo  . „Lavria(co)” zZzu erklären NSsSeTrTer Heimat ansehen. 2jest man(232 193) Ennodius bezeichnet 5everin als die r  ita Severini“”“ Lichte dieses Buches,„illustris V1  r/l und L  > damit einen wird edenfalls vieles plausibel, wWäas bisherTitel, der iımm 1e5@ Zeit die höchsten
Reichs- unnd Hofämter reserviert wWAar. Auf. der Lektüre nbehagen auslöste.

Linzgrund dieses Sachverhalts hält e  5 mnicht Rudolf Zinnhobler
gewagt, für den bei Apollinaris Sidonius SENESTREY IGNATIUS VON, Wie

für das Jahr erwähnten Konsul Flavwius Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit kam
Severinus e1INe Personengleichheit m}t Tagebuch VO| Va nischen Konzil, hg.
*211 Heiligen anzunehmen. Dieser Schluß U, kommentiert Von aus Schatz (Frank-
ist nicht zwingend, Ändet jedo: in dem vVon furter Theol. Studien, 24) Knecht,Chastagnol völlig unabh  angıg Von L.s Tan.  1t/M. 1977, Kart. lam
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griffen, wie die dem Buch beigegebene Do­
kwnentation (speziell der Papstbriefe) er­
freulich zeigt. Ob es aber auch schon alle 
Pfarrer und Kapläne mit ihrem oft je eige­
nen und subjektiven Begriff von „Konzil" 
erfaßt haben, wage ich zu bezweifeln. Es 
ist längst nicht alles vom KoMil oder von 
der Einleitung des Neuen Meßbuches ge­
deckt, was an der Basis oft genug geschiieht. 
Ob wir lern bereit sind 7 
Wien Johannes H. Emminghaus 

LOTIER FRIEDRICH, Severinus von Nori­
cum. Legende und historische Wirklichkeit. 
(Monographien zur Geschichte des Mittel­
alters, hg. v. K. Bosl, Bd. 12) (VIII u. 328.) 
Hiersemann, Stuttgart 1976. Ln. DM 130.-. 

Die wichtigsten Ergebnisse dieses Buches hat 
Vf. schon früher in Form von Einzelaufsätzen 
vorgelegt. Seine Thesen fanden teils An­
erkennung (H. Koller, G. Winkler), teils 
heftige Ablehnung (F. Prinz, R. Noll). Diese 
Zusammenfasung (Habilitationsschrift) bot 
Gelegenheit zur Auseinandersetzung miit der 
Kritik und zur nochmaligen Oberprüfung 
des Materials. 
Unter Anwendung der von der Bibelwissen­
schaft entwickelten formgeschichtlichen Me­
thode vermag L. vielfach überzeugend auf­
zuzeigen, wie in der von Eugippius (nach 
L. kein direkter Schüler des Heiligen) ver­
faßten „Vita Severini" tatsächliche Gescheh­
nis.se typolog,Lsch stilisiert wurden. Bei Be­
achtung dieser Vorgangsweise wilrd es mög­
lich, zu den historischen Ereigni,s,sen mit 
Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit vorzu­
d11ingen. So erfahren wiT außerordentlich 
viel über unsere engere Heimat, über die 
damalige politische Situation der Provinz, 
die Rolle der Bischöfe beim Grenzschutz, die 
Funktion der Klöster, die Kult- und Kultur­
kontinuität usw. Ein noch bedeutisameres Er­
gebnis ist das erziielte neue Bild des hl. Se­
verin. L. macht auf eine zweite Quelle auf­
merksam, die „Vita Antoni<i." des Ennodius, 
die ebenfalls einige Aussagen über Severin 
enthält. Vor L. hatte schon M. Büdinger. 
(1878) auf dieses Werk hingewiesen und 
(was L. offenbar übersehen hat) A. Crammer 
(Heiliges Passau, München-Passau 1782, 45 f). 
Die Identifizierung L.s überzeugt. Bedenken 
möchte ich jedoch gegen den Versuch an­
melden, den von Ennodius genannten Ge­
burtsort des Heiligen, nämlich „Valeria", als 
Korruptele von „Lavria(co)" zu erklären 
(232 A. 193). Ennodius bezeichnet Severin als 
„Ulustris vir" und gibt ihm damit einen 
Titel, der um diese Zeit für die höchsten 
Reichs- unnd Hofämter reserviert war. Auf­
grund dieses Sachverhalts hält es L. nicht für 
zu gewagt, für den bei Apollinar.is Si'donius 
für das Jahr 461 erwähnten Konsul Flavius 
Severinus eine Personengleichheit mtt unse­
:rem Heiligen anzunehmen. Dieser Schluß 
ist nicht zwingend, findet jedoch in dem von 
A. Chastagnol völlig unabhängig von L.s 

Forschungen errechneten Todesjahr des Kon­
suls (zwischen 481 und 490) eine gewisse 
Stütze, starb doch der Heilige am 8. Jänner 
482. Bekanntlich konfrontiert uns auch die 
„Vita Severini" immer wieder mit einem 
hochpolitisch tätigen Severin, was in merk­
würdigem Gegensatz zu -seinem Mönchsstand 
steht. Das ist auch bisherigen Forsmern auf­
gefallen (E. K. Winter, St. Severin zwischen 
Ost und West, Klosterneuburg 1958, be­
zeichnete ihn als „Interrex und Volkstribun"). 
Die Thesen L.s würden den „homo politicus" 
hinlänglich erklären. Das erste Kommen Se­
verins nach Noricum, das Eugippius bald 
nach dem Tode Attilas (t 453) ansetzt, wäre 
nach L. in politischer Funktion erfolgt, zum 
militärischen Schutz der Randprovinz. Nach 
seiner Konver&ion und Hinwendung zum 
Mönchtum wäre ,er erneut hierher gekom­
men, um der durch die Germanen bedrängten 
romanischen Bevölkerung in ihrer Not bei­
zustehen. Von dieser Periode handelt die 
„Vita Severini", und ~n dieser Zeit wuchs 
der Heilige - besonders nach der Absetzung 
des weströmischen Kaisers Romulus 
Augustulus (476) - hinein in die Rolle des 
,,Interrex" (L. verwendet dieses Wort nicht), 
wobei er immer noch von seiner ehemaligen 
Stellung zehren konnte. Nach dem teilweiisen 
Abzug der Romanen (488), bet dem sie die 
Reliquien des 6 Jahre zuvor v,erstorbenen 
Severin mitnahmen, wurde seinen Mönchen 
für ihr Kloster ein Grundstück in Castellum 
Lucullanum (Neapel), dem Ruhesitz des ab­
gesetzten Romulus, angewiesen. Auch dieser 
Umstand wirft ein bezeichnendes Licht auf 
den Rang des SeV!erin und dürfte die Identi­
fizierung von Konsul und Heiligem als nicht 
völli:g abwegig erscheinen lassen (248). 
Daß die Vtt:a den Auszug der Romanen nach 
dem Muster des biblischen Exodus gestaltet 
hat, entspricht dem Gesetz der typologi,schen 
Stilisierung. Der Einwand von E. M. Rup­
recntsberger (Jb. OÖ. Mus. Ver. 121/1, 
1976, 330), daß ja die Vita selbst den Ab­
zugsbefehl erwähnt (c. 44, 5), verfehlt den 
Kern der Sache, zeigt doch L. in anderem 
Zusammenhang oftmals auf, daß die Vita 
bei aller hagiologischen Verfremdung die 
tatsächlichen historischen Ereignisse noch er­
kennen läßt. 
Selbst wenn die Ergebnisse t.s der KritH· 
nicht in allen -Einzelheiten standhalten soll­
ten, darf man sein Werk als eine der wich­
tigsten Studien für die Frühzeit des Christen­
tums in unserer Heimat ansehen. Liest man 
die „Vita Severim" im Lichte dieses Budtes, 
wird jedenfalls vieles plausibel, was bisher 
bei der Lektüre Unbehagen auslöste. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

SENESTREY IGNATIUS VON, Wie es zur 
Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit kam. 
Tagebuch vom 1. Vatikanischen Konzil, hg. 
u. kommentiert von Klaus Schatz (Frank­
furter Theol. Studien, Bd. 24). (162.) Knedtt, 
Frankfurt/M. 1977. Kart. lam. DM 29.-. 
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Mit dieser Edition C6 des Re- ügel } t31‘ll‘ deren drei Institution, ystik
gensburger Bischofs V, Senestrey S und Wissenschaft, jeweils repräsentiert durch
Vaticanum ist in lang gehegter Wunsch den Priester, den Propheten und den Pro-
in Erfüllung Zwar hat aıuch fessor vgl bes 91—104). Seiner Auffassung
bisher um die Agitationen Senestreys nach War damalige mitskirche auf dem
meist Ng! Zusammenarbeit mı+ besten Wege, onzum all  enn selig-
Manning, dem Erzbischof Westminster — machenden Element der B- machen.

Von ge. celbst versuchte möglichst allengewußt; durch die jetzige Ausgabe werden
einerseits Je ZUSäa: belegende Details drei Komponenten Rechnung zu tragen, wWas
bekannt, andererseits intensiven VO  3 seinen Freunden gelegentlich den
Bemühungen Denestreys chtung auf eine Vorwurf der Feigheit Von Rom
möglichst weit gefaßte Definition der papst- 15 begegnete n ZWar mı+ Skepsis,
lichen Unfehlbarkeit noch plastischer hervor. heftigere Konflikte lLieben ihm jedoch PT-

„An gewisser Weise das arkeits- art.
dogma der persönliche Dieg Senestreys und Leider wird das ansprechende durch
Mannings“ (29) Freihch den E galt unangenehme Druck- (z. B scandalum
praktis jede doktrinäre Äußerung e1ines pussilorum oder coeteris paribus) und Sach-
Papstes als „unfehlbare Lehre“. er Ins Ommer W  Jar kein Innsbrucker
Konzil einer  < Gesamtheit keinen OX - eologe PteWwWAas eın übrigen
Zzessiven Unfehlbarkeitsbegriff hat ber ©5 als nütz! Einführung die

2A5 Dogma auch der Gesamtkirche Beschäftigung mit dem Modernismus all-
nicht Sinne Senestreys rezipijert wurde, gemeinen und mit dem Werk Friedrich von

das Wirken des eistes hnen. Hügels 1m besonderen dienen.
Linz Rudolf ZinnhoblerMan schuldet dem Hg. ank für die Er-

schließung dieser ue| erst: Ranges, für
FUNDAMENTALIHEOLOGIEgediegene Einleitung und die umfang-

en  che Kommentierung. ufgrun her- SCHÜTZ CHRISTIAN, Verborgenheit (sot-
vorragenden Anteils VO:  » Soares Gomes Les. Martin Bubers Werk Eine esamt-

der Vorbereitung der Ausgabe waäare  e darstellung. Benziger, Einsiedeln 1975
s Akt der Oorne! Q Kart. lam sfr
SCH, auf dem Titelblatt auch dessen Namen Die Verborgenheit Gottes xG6$ enne ErfahrungzZuar des heutigen Menschen, die seine N}  e

PETER, eligion zwischen Ir| Existenz prägt. Buber hat sich mir diesem
und Mystik. Friedrich von Hügel der Problem ein Leben lang auseinandergesetzt
Modernismus. Knecht, rankfurt/M. und versucht, erIne existentielle Antwort dar-
1976. art. lam. D 19.80.

auf zu geben., Der Dogmatikprofessor 171
Passau gibt hier e  c Gesamtdarstellung des

Gewisse Paralleterscheinungen zwischen der e2s VÖO  5 Buber, beginnend miıt dem
B- Tage m17 der der hrhundert- ‚werk, über ( Jahre der .  IIK1  ärung‘  ‚44 hin-
wende H  en Grund Seun, führend ZUum Entwurf und Durchdenken des
die odernismusforschung allmählich ‚dialogischen Prinzips”. Eine kritis Äus-
Schwung gerät. Erst VOTr kurzem konnten einandersetzung Standpunkt des Ohnist-

einen S Thema erschienenen, vVLe  p2q1 lichen Fundamentaltheologen 1e: das
Weinzierl! betreuten ammeiban:ı Buch

sieren 122/1974, 296) Soeben kam untersucht zunächst Eigenart des
das gehende Werk über den Modernismus enkens „Grenzgängers zwischen

Deutschland von Irippen, mit dem Philosophie Theologie“, dem geigent-
Titel „Theologie und Lehramt onflikt” 1  un die Vermittlung von Glaubenserfah-
(Herder, Freiburg heraus. Das kleine TuN_N| geht Er spür! schon ım ‚wWwer' das
Buch von Neuner beftfaßt sich mit einer 9)4| Terlei Einflüssen bewegt ıst, die
der zentralen Gestalten des englischen MOo- „krypto-religiösen otive‘  d auf. Das Reli-
dernismus, miıt dem einem enels- Te wird freilich hier noch als Ausnahme
eschlecht entstammienden und seinem
Denken zeitlebens deutschen VeTI- Anderen”. Das Studcdium des Chas 1SMUS,

griffen, als ekstatische Erfahrung des „5HaANZ

pflichteten aron rIedril vVvon Hügel mit dem sich Buber weitgehend identifiziert,
bis « Die Studie ist weniger eine I  S eine andere ng ZUr Entdek-
üblichen Biographien als vielme. 8 Ver- kung der Religiosität des Alltags, die „das
such, die Denkstrukturen des Unbedingte im n  - der A, ausformen
elehrten sOwie ceine Beziehungen zu an- Damit bereits der Durchbruch Zr
Nern E Nezvwman, O1SY oder Yrre dart- Erkenntnis des ialogischen Prinzips vorbe-
zustellen. Die Modernismuskrise wıe re:ter. Nun geht Buber wa ( eine Ontologie
Krisen der kath Kirche überhaupt sah der Begegnung Sein wird alc In-Beziehung-
VvVon ge. em der menschlichen Sein begriffen. Konstituierendes Prinzip
Tendenz begründet, epinzelne Begegnung ist weder das I noch das Du
tige und z4ueinander in Spannung stehende alle  1N, elme! das „Zwischenmenschliche”,
Elemente der Kirche verabsolutieren. Von Kkurz auch das „Zwischen“ genannt. Dem

422

Mit dieser Edition des Tagebuchs des Re­
gensburger ßl.schofs I. v. Senestrey vom 
Vaticanum I ist ein lang gehegter Wunsch 
in Erfüllung gegangen. Zwar hat man auch 
bisher um die Agitationen Senestreys -
meist in enger Zusammenarbeit mit H. E. 
Manning, dem Erzbischof von Westminster -
gewußt; durch die jetzige Ausgabe werden 
einer.seits viele zusätzliche belegende Details 
bekannt, andererseits treten eire :intensiven 
Bemühungen Senestreys in Rdchtung ,auf eine 
möglichst weit gefaßte Definlition der päpst­
lichen Unfehlbarkeit noch plastischer hervor. 
,,In gewisser Wieilse dst das Unfehlbarkeits­
dogma der persönliche Sieg Senestreys und 
Mannings" (29). Freilich: den beiden galt 
praktisch jede doktrinäre Äußerung eines 
Papstes als „unfehlbare Lehre". Daß das 
Konzil !in seiner Gesamtheit keinen so ex­
zessiven Unfehlbarkei:tsbegriff vertreten hat 
und das Dogma auch von der Gesamtkiirche 
nicht -im Sinne Senestreys rezipiert wurde, 
läßt das Wirken des HI. Geilstes ahnen. 
Man schuldet dem Hg. Dank für dd.e Er­
schließung dieser Quelle ersten Ranges, für 
die gediegene Einleiitung und die umfang-
11eiche Kommentierung. Aufgrund des her­
vorragenden Anteils von F. Soares Gomes 
an der Vorbereitung der Ausgabe wäre es 
allerclings ein Akt der Vornehmheit gewe­
sen, auf dem Tdtelblatt auch dessen Namen 
zu nennen. 

NEUNER PETER, Religion zwischen Kirche 
und Mystik. Friedrich von Hügel und der 
Modernismus. (158.) Knecht, Frankfurt/M. 
1976. Kart. 1am. DM 19.80. 
Gewisse Parallelerscheinungen zwischen der 
Kirche unserer Tage m!it der der Jahrhundert­
wende mögen ein Grund dafür sein, daß 
die Modernismusforschung allmählich in 
Schwung gerät. Erst vor kurzem konnten 
wir einen zum Thema erschilenenen, von 
E. Weinzierl betreuten Sammelband rezen­
sieren (ThPQ 122/1974, 296). Soeben kam 
das eingehende Werk über den Modernismus 
in Deutschland von N. Trippen, mdt dem 
Titel „Theologie und Lehramt Jim Konflilkt" 
(Herder, Freiburg 1977) heraus. Das kleine 
Buch von P. Neuner befaßt ,sidt mit einer 
der zentralen Gestalten des engliisdten Mo­
dernismus, mit dem einem rheimschen Adels­
geschlecht entstammenden und m seinem 
Denken zeitlebens dem deutschen Ge:ist ver­
pflidtteten Baron Friedrich von Hügel (1852 
bis 1925). Die Studie i'St -weniger eine der 
üblidten Biographien als viielmehr ein Ver­
such, die Denkstruktu11en des bedeutenden 
Gelehrten sowie seine Beziehungien zu Män­
nern wi-e N ewman, Loisy oder Tyrrell dar­
zustellen. Die Modern-ismuskrise - wie die 
Krisen in der kath. Kirdte überhaupt - .sah 
von Hügel vor allem in der mensdtlichen 
Tendenz begründet, einzelne .in ,sidt wrdt­
ti:ge und zueinander in Spannung stehende 
Elemente der Kirche zu verabsolutieren. Von 
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Hügel nennt deren drei: ln5tit:ution, Mysmik 
und Wissensdtaft, jeweils repräsentirert durdt 
den Priester, den Propheten und den Pro­
fessor (vgl. bes. 91-104). Seilner Auffassung 
nach war die damalige Amtskirdte auf dem 
besten Wese, die Institution zum allein selig­
machenden Element der Kirdte zu machen. 
Von Hügel selbst versudtte möglichst allen 
drei Komponenten Rechnung zu tragen, was 
ihm von seinen Freunden gelegentlich den 
Vorwurf der Feigheit einbradtte. Von Rom 
aus begegnete man ihm zwar mit Skepsis, 
heftigere Konfldkte blieben ihm jedoch er­
spart. 
!Jeider wird das anspredtende Büdtlein durch 
unangenehme Druck- (z. B. scandalum 
pussiJorum oder coeteris paribus) und Sach­
fehler (Ernst Commer war kein Innsbrucker 
Theologe) etwas beeinträchtigt. Im übrigen 
aber lwm es als niitzliche Einführung in die 
Besdtäfügung mit dem Modemi'Sm1.l6 im all­
semeinen und mit dem Werk Friedrich von 
Hügels ,im besonderen di.enen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

SCHOTZ CHRISTIAN, Verborgenheit Got­
tes. Martin Bubei,s Werk - Eill'le Gesamt­
darstellung. (493.) Benziger, Einsiiedeln 197S. 
Kart. 1am. sfr 45.-. 
Die Verborgenheit Gottes ist eine Erfahrung 
des heutigen Mensdten, die seine ganze 
Existenz prägt. M. Buher hat sich mit di.esem 
Problem ein Leben lang auseinandergesetzt 
und V1ersudtt, eine existentielle Antwort dar­
auf zu geben. Der Dogmald1kprofessor in 
Passau gibt hier eine Gesamtdarstellung des 
Werkes von M. Buher, beginnend mit dem 
Frühwerk, iiber di.e Jahre der „Klärung" hin­
führend zum Entwurf -und .Durchdenken des 
,,dialogischen Prinzips". Eine kritische Aus­
einandemetzung vom Standpunkt des dtrist­
lidten Fundamentaltheologen besdtließt das 
Budt. 
Sdt. untersudtt zunächst clile Eigenart des 
Denkens clieses „Grenzgängers zwisdten 
Philosophie und Theologie", dem es eigent­
lidt um die Vermd.ttlung von Glaubenserfah­
rung geht. Er spürt sdton im Frühwerk, das 
von vielerlei Eirulüss:en bewegt ist, diie 
,,krypto-reldgiösen Motive" auf. Das Reld­
giöse Wli-rd f.reilidt hier nodt als Ausnahme 
begriffen, ,als -eksta&dte &fahrung dies „ganz 
Anderen". Das Studium des Chassidismus, 
mit dem sich Buber weitgehend identifiziert, 
führt 'in eine andere Richtung: zur Entdek­
kung der Reli:giosLtät des Alltags, die ,,das 
Unbedingte :im Stoff der Erde ausformen 
will". Damit ist bereits der Durchbruch zur 
Erkenntnis des dialogiisdten Prinzips vorbe­
reitet. Nun geht es Buher um eine Ontolo~.ie 
der Begegnung. Sein wird als In-Beziehung­
Sein begriffen. Konstf.tui-erendes Prinzip der 
Begegnung ist weder das Ich, noch das Du 
allein, vielmehr das „Zwischenmenschliche", 
kurz auch das „Zwi:sdten" genannt. Dem 


